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Sicherheitspolitik

Kommandant ist die schonste Aufgabe

General Hans-Lothar Domrdse teilte am 5. November 2018 seine reiche
Erfahrung mit Vertretern von Industrie und Armee im Rahmen des
Netzwerkanlasses, zu dem die Schweizerische Gesellschaft Technik und
Armee (STA) und Pricewaterhouse Coopers geladen hatten. Die ASMZ
konnte im Vorfeld der Veranstaltung mit dem pensionierten deutschen
General ein personliches Gesprach fiihren.

Andreas Bolsterli, Chefredaktor

Herr General Domrdise, Ihre Verwendun-
gen im Generalsrang zeichnen sich nicht
nur durch eine grosse Anzahl, sondern
auch durch ihre Verschiedenartigkeit aus
militirischer und sicherbeitspolitischer
Sicht aus. Welche Kommandierung war
die grissste Herausforderung, aber auch die
grisste Bereicherung fiir Sie persinlich?

Jede Generalsverwendung ist ein Pri-
vileg und eine grosse Ehre, und es gibt ei-
gentlich gar keine schlechten Verwendun-
gen, das muss vorneweg klar gesagt sein.
Aber wenn ich die Frage nach der gréss-
ten Herausforderung beantworten muss,
dann ist meine Antwort klar. Das war ein-
deutig die Aufgabe als Chef des Stabes im
ISAF-Kommando in Kabul (Afghanistan).
Dies deshalb, weil sie da mit Tod, Verwun-
dung, Belastungen und eben mit realen
Bedrohungen zu leben haben. Ein wei-
terer Gewinn ist die multinationale Zu-
sammensetzung des ISAF-Stabs mit den
Anspriichen und Wechselwirkungen der
Sprachen und Kulturen, die da zusam-
menkommen. Diese Multinationalitit hat
mich in allen meinen Verwendungen be-
eindruckt und geprigt.

Wie wirken sich die jiingsten Wirren zwi-
schen den USA, Saudi-Arabien und der
Tiirkei im Mittleren Osten aus? Ist der
Iran der lachende Dritte?

Wir haben das Niederschlagen des Ara-
bischen Friihlings in Syrien erlebt. Das hat
zu diesem achtjihrigen Krieg gefiihrt mit
unendlich vielen Fliichtlingen, von denen
sich allein in der Tiirkei fast vier Mio. auf-
halten. Mittendrin in diesem Unruheherd
liegt Israel. Der lachende Dritte ist nicht
der Iran, sondern Israel. Dies, weil wir im
Rahmen der ganzen Verzahnung der Kon-
flikte zwischen Saudi-Arabien und dem
Iran, dem Syrien Krieg und dem Konflike
zwischen den Kurden und der Tiirkei den
Blick auf Israel ein wenig verloren haben.
Wer weiss, ob es im Nachgang zu einer

General Domrose und der Chefredaktor

im angeregten Gesprach. Bild: ASMZ

Friedensregelung in Syrien auch fiir Israel
neue Optionen geben kann. Ich denke da
an die Golan Hohen oder die Hisbollah-
Frage. Aber noch sind die Wirren uniiber-
sichtlich, und das strategische Erstarken
der Russen beweist, dass hier eine gemein-
schaftliche Losung nétig ist. Verlierer sind
in jedem Fall die Syrer und das Syrische
Volk.

Generell zum Mittleren Osten und den
angrenzenden Regionen: Wie lautet Thre
Prognose fiir diesen Raum, wenn Sie an
Syrien denken? Wird Afghanistan je zur
Ruhe kommen?

Wenn ich an Syrien denke, fillt auf, dass
dort Vertreibung und Flucht an der Tages-
ordnung sind. Alle Kulturgiiter wurden
zerstore, die Stidte sind zerbombt. Wir
sehen nicht, wie der Frieden wieder her-
gestellt werden kann. Es gibt drei Kreise,
die sich darum bemiihen. Einmal in Genf
den UN-Kreis, dem wir eine Lésung am
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ehesten zutrauen. Finen zweiten Kreis, der
mir nur schon wegen der Uberschrift su-
speket ist, bilden der Iran, die Tiirkei und
Russland. Wenn die eine Friedensinitiati-
ve starten, bin ich skeptisch. Dann gibt es
jetzt einen dritten Kreis, den sogenannten
Idlib-Kreis. Eingeladen von Prisident Er-
dogan, treffen sich Russland, Frankreich
und Deutschland, um sich der Schutzzone
Idlib anzunehmen und eine Friedensls-
sung zu suchen. Wollen wir hoffen, dass
irgendwann eine Losung mit einer Ver-
fassungsgebenden Gesellschaft und frei-
en Wahlen erreicht werden kann. Doch
dann stellt sich die nichste Frage: Wer
packt den Wiederaufbau an? Die Russen
sind es sicher nicht, also kann es ja nur
die EU sein. Und wer sichert dannzumal
den fragilen Frieden, sind das dann UN-
Truppen?

Afghanistan passt zwar nicht in den
Raum, aber sagen kann man, dass dort
gerade gewihlt wurde. Aber es gibt nach
wie vor Anschlige und unterschiedliche
Sicherheitsstandards in den Regionen.
Wir haben zwar das politische Ziel, das



wir erreichen wollten, mehrfach gewech-
selt, aber wir haben es doch geschafft, die
300000 Mann starken Streitkrifte auf ein
gutes, schlagkriftiges Niveau zu bringen.
Man miisste jetzt im 18. Jahr der Prisenz
im Land die Frage stellen, wie lange wir
da noch bleiben wollen. Wir miissen da-
riiber nachdenken, wie man Afghanistan
in die Selbstindigkeit entlassen kann und
wann. Allerdings, einen ewigen Frieden
wie in der Schweiz, wird man in diesen
Lindern von Zentralasien so schnell nicht
aufbauen kénnen, zumal auch die unmag-
liche Grenze zu Pakistan eine grosse Be-
lastung ist.

Die transatlantischen Beziehungen stehen
seit der Amtsiibernabhme von Prisident
Trump unter einem besonderen Stern.
Trump denkr neuerdings auch iiber eine
Kiindigung des Abriistungsvertrags (INF)
nach. Wie beurteilen Sie die Auswirkun-
gen dieser Absicht? Stehen wir an der
Schwelle zu einem neuen Kalten Krieg?
Das transatlantische Biindnis mit der
Schlagkraft der Amerikaner ist unsere
Uberlebensgarantie; denn es ist die Ab-
schreckung gegeniiber einem womaglich
wieder erstarkten und ausgreifenden Russ-
land. Irritiert waren wir natiirlich iiber
ein vollig anderes Herangehen des neu
gewihlten amerikanischen Prisidenten.
Amerikanisch driickt man das wohl so
aus: «he is different». Wir miissen uns
jetzt bemiihen, dass dieses Verhiltnis in-
take bleibt und uns selbst, wie Miinch-
hausen, aus dem Sumpf ziehen, um zu

«Das transatlantische
Biindnis mit der Schlagkraft
der Amerikaner ist
unsere Uberlebensgarantie.»

priifen, was wir besser machen kénnen.
Aber wir brauchen eine gemeinsame Lo-
sung. Wir geben viel Geld fiir diese Auf-
gaben aus, aber wir bringen zu wenig Leis-
tung. Vielleicht auch deshalb, weil jeder
«seinen eigenen Jeep fahren will> und je-
der seine Eigenstindigkeit wie eine kleine
Manufaktur pflegt.

Dann haben wir jetzt die dunkle Sei-
te, den INF-Vertrag und seine mégliche
Kiindigung. Da bin ich nicht Experte ge-
nug, um beurteilen zu kénnen, ob die
Russen mit ihrer neuen Rakete den INF-
Vertrag gebrochen haben. Es ist aber an

der Zeit, auch aufgrund der Technolo-
giespriinge, diesen Vertrag zu priifen und
allenfalls auch China, eventuell sogar In-
dien und Pakistan, mit einzubeziehen. Der
INF-Vertrag muss aus deutscher Sicht ge-
halten werden, das wird allerdings die ame-
rikanische Regierung nicht beeindrucken.

Putins Russland ist ja auch nicht gera-
de zuriickhaltend gegeniiber dem Wes-
ten. Macht die Stationierung von NATO-
Truppen in Bataillonsstirke geniigend
Eindruck oder ist das nur ein schwaches
Zeichen? Was treibt Putin an, was sind
seine Ziele aus Ihrer Sicht?

Diesen Super Gau haben wir uns alle
nicht vorstellen kénnen, nimlich, dass
die Sowjetunion implodiert, ihre Fahne
eingeholt wird und sie plstzlich weg ist —
das ist fast 30 Jahre her! Das daraus ent-
standene Erbe Russland ist zwar nomi-
nell noch Weltmacht und im UN-Sicher-
heitsrat, doch deutlich geschrumpft. Es
waren Bundeskanzler Kohl und Prisident
Bush Senior, die damals den Russen eine
strategische Partnerschaft angeboten ha-
ben. Aber diese Partnerschaft — nicht nur
aus russischer Sicht — wurde eigentlich
nie mit Inhalten gefiillt, ausser dass man
ein gutes Verhiltnis anstrebte. Und dann
kommt ein Prisident Putin, der erkennt,
dass er sich mit dieser strategischen Part-
nerschaft nichts kaufen kann. Im Gegen-
teil, er muss zusehen, wie sich die NATO
nach Osten erweitert. Aus westlicher Sicht
verstidndlich, jedes Land soll frei wih-
len kénnen. Aber aus 6stlicher Sicht ent-
spricht dies einer grenznahen Umzinge-
lung. Da stehen wir jetzt im Wissen der
Geschichte um die Krim und den Ukrai-
ne-Konflikt und miissen feststellen, dass
dies zur Verschirfung des Ost-West-Kon-
flikts mit all den Sanktionen und der
Erstarkung der Streitkrifte gefiihre hat.
Wir iiberpriifen nun unsere Krifte, ob sie
noch in der Lage wiren, einen territoria-
len Angriff abzuwehren. Nicht nur mate-
riell, sondern auch mental, Resilienz ist
hier das Stichwort. Die Stationierung von
NATO-Truppen ist eine Konsequenz da-
raus, entstanden aus der Sorge der sieben
Frontstaaten, insbesondere der Balten und
Polen. Es geht um gegenseitiges Misstrau-
en, und darum ist die Stationierung die-
ser vier Bataillone letztlich ein gutes Zei-
chen, nicht im Sinne der Kampfkraft der
Bataillone, aber durch die Prisenz von
20 Nationen in diesen Verbinden. Ein
gewaltsames Uberschreiten der Grenzen
wiirde einer Rieseneskalation gleichkom-
men; denn damit wiren gemiss Artikel 5
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Hans-Lothar Domrése (1952)

Studium der Wirtschaftswissenschaften
in Hamburg, verschiedene Verwendun-
gen als Kdt und Stabsoffizierin der Bun-
deswehrsowie in NATO-Kommandos, in
der SFOR und der KFOR bis zur Ernen-
nungzum Brigadegeneralim Jahr 2003.

Verwendungen im Generalsrang:
2000-2004 Kommandeur Panzergrena-
dierbrigade 41

2003 ChefVerbindungsstelle US Central
Command in Tampa (FL)

2004-2006 StvChefdes Stabesim Fiih-
rungsstab der Streitkréfte in Bonn
2006-2008 Kommandeur Division Spe-
zielle Operationen in Regensburg als Ge-
neralmajor

2008-2009 Chef des Stabes der ISAF
2009 Heeresfiihrungskommando Kob-
lenz

2009-2011 Kommandierender General
des Eurokorps in Strasbourg als General-
leutnant

2011-2012 Deutscher Militdrischer Ver-
treter im NATO-Militdarausschuss und im
Militdrausschuss der EU (EUMC)
2012-2016 Ernennungzum General und
Ubernahme des Oberbefehls iiber das
Allied Joint Force Command in Brunssum

der NATO-Charta 20 Nationen betrof-
fen und sie miissten reagieren. In diesem
Umstand liegt der Wert dieser Abschre-
ckungs-Brigade.

Wie beurteilen Sie aufgrund Ihrer Erfah-
rungen als Oberbefehlshaber iiber das Al-
lied Joint Force Command in Brunssum
die Zusammenarbeit und die Optionen
im Rahmen der Europiiischen Sicherbeits-
und Aussenpolitik der EU und der Aus-
richtung der NATO?
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Ich hatte das grosse Vergniigen, dort
nicht nur NATO-Partner zu haben, son-
dern auch fiinf nicht-NATO-Mitglieder,
mit denen ich eine freundschaftlich-pro-
fessionelle Bezichung gepflegt habe. Das
waren neben der Schweiz auch Irland,
Osterreich, Finnland und Schweden. Von
diesen fiinf fillt die Lage der Schweiz, um-
geben von NATO-Mitgliedern, auf. Sie er-
bringt eindriickliche Leistungen, wenn ich
an den Kosovo denke. Ich habe den aller-
grossten Respekt vor ihrer Neutralitits-
politik und dem Souverinititsgedanken,
und ich méchte sie schon gar nicht be-
vormunden. Aber vielleicht miisste sie
mehr Mut zum Gemeinsamen Uben mit
der NATO haben, allein das miissen sie
selbst entscheiden. Klar ist, dass die EU
und die NATO vermehrt zusammenar-
beiten miissen. Denn sie verkdrpern fiir
mich in idealer Weise das, was wir «com-
prehensive approach» (Gesamtheitlichen
Ansatz) nennen. Die NATO kann, pau-
schal gesagt, schlagen und verteidigen,
also «hard core», wenn Sie so wollen. Die
EU auf der anderen Seite ist meines Er-
achtens fiir alle Nicht-Kriegseinsitze ge-
radezu pridestiniert. Sie kann aufbauen,
Hilfe anbieten und dies in vielfiltigster
Form mit Experten in allen Bereichen.
Meine Idealvorstellung ist immer gewe-
sen, dass die Militirs ein «safe and secure
environment» schaffen, um damit den
durch andere Organisationen wie der
EU gefiihrten Aufbau zu erméglichen.
EU und NATO sind geborene Partner —
es sind ja im Wesentlichen auch diesel-
ben Linder. Und da wiirde die Schweiz ja
wertemissig, regionalverankert mit dem
Demokratieverstindnis bestens dazu pas-
sen.

Wie beurteilen Sie die Zukunft der trans-
atlantischen Beziehungen unter dem Ge-
sichtspunkt der Aufriistungsanstrengun-
gen vieler Liinder? Ein gutes Zeichen oder
eine neue Riistungsspirale?

In erster Linie ist es ein Aufholen.
Nach dem Mauerfall dachten wir alle
«das war’s» — nie wieder in den Einsatz.
Und nun mit der neuen Realitit Krim/
Ostukraine stellen wir fest, dass nicht nur
Abbau wett zu machen ist, sondern dass
wir auch keine grossen Ubungcn mehr
durchfiihren kénnen, dass das Know-How
in vielen Bereichen verloren gegangen ist.
Nicht nur das taktisch-operative Wissen,
sondern auch die Fihigkeiten in der Lo-
gistik haben wir verloren. Also ist es ein
Schliessen der Liicken, es sind Sanierungs-
fille. Sie kénnen es auch Aufriistungsan-

strengungen nennen, aber ist es eine Spi-
rale? Es ist meines Erachtens eher eine
Besinnung darauf, was im Kern notwen-
dig ist fiir einen Staat. Was muss er leisten
kénnen, um den Schutz seiner Biirger zu
gewihrleisten. Das ist, so glaube ich, die

«Aber es braucht auch
robuste Mittel
wie Panzer, weil die mehr
Eindruck machen
bei einem Kontrollposten
vor dem Tunnel, den sie
zu schiitzen haben.»

wesentliche Aufgabe eines jeden unsere
westlich geprigten Staaten, und diese An-
strengungen lassen sich heute besser be-
griinden.

In welche Fiihigkeiten muss in naber Zu-
kunfft vermebrt investiert werden, welche
Riistungsschwerpunkte sehen Sie?

Um es plakativ zu formulieren — es ist
alles, wo Strom fliesst, alles, was wir im
weitesten Sinne unter Digitalisierung,
High End Technologie, autonome Syste-
me oder kiinstliche Intelligenz kennen.
Immer mehr Abliufe werden automati-
siert — denken Sie an ein Artillerieschies-
sen, bei dem das Geschiitz selber die An-
zahl abgegebener Schiisse meldet und da-
mit sicherstellt, dass der Nachschub schon
bereitsteht, wenn die Geschiitze in die
Kaserne zuriickkehren. Aber auch die Be-
deutung der Landstreitkrifte ist gestiegen,
weil diese, wie die Polizei auch, dazu bei-
tragen, dass die Bevolkerung das Gefiihl
hat, «da ist jemand fiir mich da, der mich
schiitzt». Aber es braucht auch robuste
Mittel wie Panzer, weil die mehr Eindruck
machen bei einem Kontrollposten vor
dem Tunnel, den sie zu schiitzen haben.
Aber diese bewaffnete Truppe vor jedem
Tunnelportal ist im Zeitalter der High-
Tech-Waffen nicht ausreichend, um sicher
zu sein, dass der Tunnel nicht doch zer-
stort werden kann durch eine Rakete, die
prizise und automatisch geleitet am Pos-
ten vorbei in den Tunnel fliegt und in der
Mitte explodiert. Sie brauchen also bei-
des, die High-Tech-Fihigkeiten und die
Panzer. Sie brauchen die Kombination
dieser Mittel, und die miissen vernetzt
sein und sich unter einem Schirm befin-
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den, der sicherstellt, dass eine Rakete nicht
reinfliegen kann. Es braucht also Dinge
«zum Anfassen» wie Panzer und virtuel-
len Systeme, um den Schutz der Bevilke-
rung zu gewihrleisten.

Wie beurteilen Sie in diesem Zusam-
menhang die Bedeutung einer eigenen
Sicherheits- und Riistungsindustrie fiir
einen unabhingigen Kleinstaat wie die
Schweiz?

Die Schweiz ist innovativ und bekannt
fiir hochwertige Produkte, zum Beispiel im
Bereich der Sensorik. Jede Armee braucht
moderne und vernetzte Komponenten,
deren Herstellung nicht zwingend eine
Schwerindustrie benétigt. Fine selbstin-
dige Riistungsindustrie fiir die Encwick-
lung von Panzern ist fiir kleinere Linder
kaum zu unterhalten, aber Nischenpro-
dukte kénnen durchaus eine Chance sein.
Sie brauchen aber, um ihre Flugzeuge und
die schweren Kettenfahrzeuge unterhal-
ten zu kénnen, eine minimale Kapazitit
an nationaler Souverinitit im Bereich der
Riistung. Den Umfang dieser eigenstin-
digen nationalen Riistungskapazitit legt
jede Nation fiir sich selbst fest, so wie sie
es als angemessen beurteilt. Nur zu sagen,
ich bin klein und verzichte auf Riistungs-
betriebe, ist falsch und sicher auch nicht

ihre Grundhaltung.

Zum Schluss noch eine eher persinliche
Frage: Welche Ihrer zahlreichen Verwen-
dungen hiitten Sie gerne linger ausgefiibrt
und warum?

Eigentlich fast jede. Aber ernsthaft,
alle Verwendungen von zwei Jahren Dau-
er hitte ich gerne ein drittes Jahr ausge-
fiihrt. Denn erst im dritten Jahr hat man
soviel gesehen, gelernt und sich auch selbst
beigebracht, dass man dann wirklich et-
was bewegen kann. Und bei Verwendun-
gen als Kommandant sind zwei Jahre ein-
fach zu kurz. Da hat man im besonderen
Mass Verantwortung fiir Menschen und
Material, und da braucht es mindestens
drei Jahre, nur schon, um die Truppe wirk-
lich kennenlernen zu kénnen. Gleiches
gilt auch im Multinationalen Umfeld,
denn die Arbeit mit fremden Sprachen
und Kulturen braucht mehr Zeit. Aber
wirklich gerne war ich Kommandant, und
ich hatte das Gliick, wirklich alle Stufen

zu erleben und kommandieren zu diirfen.

Herr General, ich danke Ihnen auch im
Namen der Leserschaft der ASMZ fiir die-
se angeregte Gesprich. Fiir die Zukunft
wiinsche ich IThnen nur das Beste. [ |



	Kommandant ist die schönste Aufgabe

